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Der letzte Teıil des Buches schliefßlich, das leider eın Register un! eiınen testen Einband ent-
behrt, tragt die Überschrift » Fränkische Heilige« allerdings wenı1g2g zutreffend, weıl den Leser
mitnıchten Heiligenbiographien erwarten, sondern Autsätze ZUr Kilianıwallfahrt, Zur Burkardus-
grottie ın Homburg, Zu Quellenheiligtum Amorsbrunn, ZUr. St Wolfgangskirche 1n Ochsenfurt
und den vorretormatorischen Kırchen, Kapellen un! Biıldwerken des Woltfgang in Franken
und angrenzenden Regionen, wobeı die Abhandlungen ZuUur Wolfgangsverehrung zugleich die
etzten wissenschattlichen Arbeiten Dünningers bılden. Bezüglıch der Überschrift 1st überdies
zumiıindest fragwürdig, den ohl 1m schwäbischen Pfullingen geborenen und VO: 9772 bıs SEe1-
11C Tode 994 als Bischoft VO' Regensburg amtierenden Woltfgang die »fränkischen Heılıi-
SCHN« einzureihen, 1Ur weiıl einıge Studienjahre ın Würzburg verbracht hat und sıch nachmals
uch 1M Fränkischen als Patron und Kultobjekt großer Beliebtheit ertreute.

Mıt Ausnahme zweıer Abhandlungen, die den thematischen Rahmen gesprengt hätten und die
zudem mittlerweile durch tiefschürfendere Studien ‚M ersetzt wurden (1 Jean Baptıiste Metivıer
und Karl Vıctor Keım 1in iıhrer Bedeutung für das türstliıche Bauwesen, 1n Beıträge ZuUur Kunst- und
Kulturpflege des Hauses Thurn und Taxıs, hg V, Max Piend! "Thurn und Taxıs-Studien 31, Kall-
munz 1963, 299—323; vgl hiıerzu Jetzt: Hermann Rau, Jean Baptıste Metivıer |Thurn und Taxıs-
Studien 19], Kallmünz 1997 Der Sulzbacher Kalender für katholische Christen 11841-1915].
Verlag Programm geistiger Hıntergrund, 1n Jahrbuch tür Volkskunde IL 1978, 1501 5 9
vgl hierzu: Reiner Braun, Der Sulzbacher Kalender 11841—-1915]1;, 1n Beıträge Zur Regensburger
Bıstumsgeschichte 21 198/, 391—468), sınd 1n diesem Band somıt alle beachtenswerten For-
schungsbeıträge des bei Kollegen un! Studenten überaus geschätzten Würzburger Dozenten NEeUuUu
ediert. Dıies 1sSt erfreulicher, als nıcht weniıge Arbeiten Dünningers keineswegs 11UTr für Fran-
ken relevant sınd, sondern vielmehr VO  - grundlegender un! bleibender Bedeutung für die volks-
kundliche und frömmigkeitsgeschichtliche Forschung uch über den bayerischen Raum hınaus.

Manfred Eder

Geschichte der Seelsorge 1in Einzelporträts. Bd Von Martın Luther bıs Matthıas Claudius, hg.
(CHRISTIAN MÖLLER. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1995 430 art. 68,—.

Geschichte der Seelsorge in Einzelporträts. Bd Von Friedrich Schleiermacher bıs Karl Rahner,
hg. CHRISTIAN MOÖLLER. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1996 398 D Abb Kart.

68,—.

Der Tıtel der nunmehr in Bänden vorlıegenden »Geschichte der Seelsorge ın Einzelporträts« 1st
nıcht U: irreführend, sondern uch übertrieben: Es andelt sıch keine Geschichte der Seelsor-
pC 1n Eınzelporträts, sondern höchstens »Streitlichter ZUr Seelsorge und geistliıchen Begleitung
AUusSs verschiedenen Jahrhunderten«. Wäre der Tıtel gewählt worden, würden viele Kritikpunkte
wegfallen. Aber wiırd der Eindruck eiıner geschichtlichen Darstellung der Seelsorge anhand VO

tühren
konkreten Beispielen erweckt, der nıcht eingelöst wird. Ich möchte 1Ur eın Paar Kritikpunkte -

Dıie Eınleitungen den Einzelbänden sınd summarisch; hätten wenıgstens die Kriterien
für die Auswahl der Beispiele ZCeNANNL werden mussen.
Es entsteht der Eiındruck, als se1l Seelsorge eın Kontinuum SCWESCH; die Paradıgmenwechsel 1mM
Seelsorgeverständnis werden wen1g herausgearbeitet.
Sozialgeschichtliche Fragestellungen fehlen völlıg: Seelsorge hängt nıcht 1Ur VO:  - Personen ab,
sondern uch VO zeitgeschichtlichen Rahmenbedingungen.
Kırchenpolitische Dımensionen sınd völlıg ausgeblendet: So steht wa das Porträt VO Kle-
INeNS Marıa Hotbauer ırenısch neben dem VO  - Johann Michael Saıler. Es ware interessant BC-
I, dıe Denunzıation Sailers durch Hotbauer aufzugreifen un deutlich machen, WwI1e die
Seligsprechung Hotbauers tast ZUTr Indizierung Saılers geführt hat. Harmoniuistische Porträts
fangen die Vieltalt der Geschichte nıcht e1in.
Dıie Tradıtion der Tübinger Theologie und Seelsorgelehre des Jahrhunderts Hırscher
u.a.) wırd völlıg ausgeblendet (vgl dazu Arnold, Seelsorge aus der Mıtte der Heıilsge-
schichte, Freiburg
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Im Beıtrag des Herausgebers über Martın Luther (Bd 1sSt eın antiıpsychologischer Aftfekt
verkennbar. Warum MU: eın Seelsorgeverständnis, das historisch ansetZt, eın zeıtge-
nössisches Paradigma polemisieren?
Der Rückgriff auf bıblische Beispiele 1im ersten and hätte ıne Klärung für den spater MN-
deten Seelsorgebegriff erbringen können. Wenn z Seelsorge als »Intervention« deutlich BC-
macht worden ware, hätte dieser Begriff uch Auswirkungen auf die einzelnen Artikel gehabt.
So aber leiben diese außer der tormalen Gliederung ın Biographie, I1 Exemplarische Texte,
111 Wiırkung, sehr heterogen un! 1n der Qualıität höchst unterschiedlich.
Insgesamt aber soll nıcht unerwähnt leiben, da{fß sıch den Artıikeln auch echte Pretiosen

befinden (ich erwähne 1Ur den Artikel über den Pfarrer VO:  - Ars oder über Thurneysen). War-
aber eın Seelsorger w1ıe Ernst Lange fehlt, bleibt mır unerklärlich. Es andelt sıch eın tacet-

ten- und taktenreiches Kompendium, dem die wissenschaftstheoretische Fundıierung tehlt. So
bleibt letztlich eın ambiıvalenter Eindruck! Erich Garhammer

Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung, hg LKE LEINAU und LAUDIA OPITz
Vom Miıttelalter bıs ZuUur Aufklärung; Bd Vom Oormärz bis Zur Gegenwart. Franktfurt a.M
Campus 1996 1268 6 zahlreiche Abb Geb 186,—.

Mıt dem vorliegenden, 1n der Zusammenarbeıt arrıvierter und Jüngerer Wissenschaftlerinnen aus
den Gebieten der Geschichts-, Literatur- und Erziehungswissenschaft, der Philosophie und der
Sozi0logıe entstandenen Werk wırd eın drıngendes Forschungsdesiderat eingelöst: eıne moderne,
VO  } der intens1v geführten Debatte die Geschlechtergeschichte gepragte Gesamtdarstellung
ZuUur Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung VO Späten Mittelalter bıs Zur Gegenwart. Aus
pragmatischen Gründen, der leichteren Orıientierung, entschieden sıch die Herausgeberinnen,
den etablierten Epocheneinteilungen der (Bıldungs-)Geschichte testzuhalten obwohl diese für
die Geschichte der weıblichen Bıldung sowohl 1m Bereich des gesellschaftlichen Diskurses als auch
1n der gesellschaftlichen Praxıs, Ww1e eindrücklich betont wiırd, keine Geltung beanspruchen kön-
NCN Das ormale Procedere 1st in beiden Bänden iıdentisch: Leitend 1St die jeweıls zeıttypische
Relation VO Erziehungs- und Bildungszielen bzw. -formen und ıhrer (institutionalısıerten) Um-
SeETZUNgG. Sınnvollerweise wurden für den ersten Band als Zäsur wurde das »take-off« der Frauen-
bewegung 1mM ormar7z gewählt die außerschulischen Sozialisationsinstanzen verstärkt mıiıt 1n den
Blick S  II die Eltern, die Hauslehrer, autodidaktische Bıldungsbestrebungen VO Frauen
SOWIl1e die (ın der konventionellen Bıldungsgeschichte häufıig übergangene) Vermittlung VO:  - weıb-
liıchen Rollenmustern über den »Beruf«, exemplifiziert Beispiel des Hebammenwesens. Der
zweıte Band konzentriert sıch hingegen prımär AUS Raumgründen auf die Institutionalisierung
VO  ‘ Mädchenerziehung un! Frauenbildung 1mM und Jahrhundert, ıne Engführung, die Je-
doch mıiıt dem sıch präzisıerenden Bildungsbegriff ontorm geht Geographisch konzentrieren sıch
beıide Bände auf den deutschsprachigen Raum mi1t der insbesondere für den ersten Band gewich-
tıgen Implikatıon, da{fß bekannte Erziehungsschriften des romanıschen Sprach- und Kulturraums
WwW1e ELW.: Christine de Pızans »Le Livre des trO1s VEerTIUuS« (1405), da 1im Heılıgen Römischen Reıich
Deutscher Natıon nıcht rezıplert, uch nıcht behandelt wurden. S1e wurden der
deutschsprachigen höfischen Literatur SOWI1e des moralisch-didaktischen Schrifttums zurückge-
tellt, dem weıbliche Rollenzuschreibungen und Erziehungsziele iınsbesondere des Adels eNt-
nehmen sınd (Bennewitz; Liebertz-Grün). Einschränkend sollte allerdings hinzugefügt werden,
dafß gerade der Handlungsspielraum der adelıgen Frauen, iınsbesondere des Hochadels, größer Wal,
als die Traktatliteratur ließe die Regierung durch Frauen 3 wurde hier nıcht
thematisıert, 1st ber häufig bezeugt un! War 1N der gesellschaftlichen Praxıs akzeptiert. Im An-
schlufß daran werden die quellenmäfßig greifbaren, iın ihrer Zugänglichkeıit ständischen Kriıterien
unterliegenden Erziehungseinrichtungen für Frauen behandelt das Kloster, dıe städtischen Schu-
len SOWIl1e (rudimentär ausgebildet) die Züntte (Kammeier-Nebel; Obitz; Wiıesner-Hanks). In den
institutionell vermittelten Vorstellungen über weıbliche Erziehungsziele und Bildungsfähigkeit

sıch 1erbej die spätmittelalterliche Tradıtion 1in die Frühe Neuzeıt tort der Humanısmus
erscheint 1n der Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung nıcht als Bruch, kontessionelle Un-
terschiede sınd margınal (Bejick; Conrad; Fıetze; Küppers-Braun; Westphal). Allerdings blieb die


